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Für wen müſſen die Völker im Kriege
bluten?

Schon mehrfach wurde durch Thatſachen nachgewieſen,
daß die in blutige Kriege getriebenen Völker zwar für das
höhere Anſehen ihrer angeſtammelten Herrſcherhäuſer und für
die größere Fülle der Geldſchränke ihrer kapitaliſtiſchen Aus
wucherer Leben und Geſundheit hingeben müſſen, nicht aber
für eignen Nutzen. Und mag ein Krieg noch ſo ſehr mit
patriotiſchen Phraſen verbrämt werden, das Volk profitiert
durch ihn nichts und muß die Zeche zahlen ſo oder ſo, mag
es ſiegen oder unterliegen.Wie heldenmütig befreite das deutſche Volk Anfang dieſes

Jahrhunderts unſer Reich von der Herrſchaft Napoleons, die
erſt möglich geworden war durch die abſolute Unfähigkeit
gepaart mit ſchändlichem Verrate ſeiner „von Gott eingeſetzten“

Und was war der Dank? Durch die Karlsbader
eſchlüſſe wurden dem deutſchen Volk in brutalſter Weiſe

die Feſſeln der Reaktion angelegt und jeder freie Atemzug
durch den Gifthauch der Polizeiwillkür erſtickt.

Mit Leichtigkeit ließe ſich auch an ſpäteren Kriegen dieſes
ſchließliche Ergebnis nachweiſen. Wir wollen den Seelen
frieden der deutſchen Patrioten nicht dadurch ſtören, daß wir
zur Beweisführung auch jenen „heiligen Krieg“ heranziehen,
in deſſen Erinnerung noch vor kurzem das ganze hurra
begeiſterte Deutſchland ſchwelgte.

Ganz kraß iſt die Thatſache, daß Kriege zum Nutzen der
Millionäre und Milliardäre geführt werden, bei dem gegen
wärtigen Feldzuge Frankreichs gegen Madagaskar in die
Erſcheinung getreten. Der unſeren Leſern durch ſeine Artikel
bekannte Pariſer Genoſſe Gallus entwirft davon ein anſchau
liches Bild. Von dem zu erwartenden Siege ſchon trunken,
begleitete vor Jahresfriſt die Bevölkerung von Paris die
ausziehenden Truppen nach dem Bahnhofe, und jetzt herrſcht
bei dieſen närriſchen Kindern die tiefſte Erbitterung, weil ſich
herausgeſtellt hat, wie mit dem Blute von Frankreichs Söhnen
durch die Herrſchenden frevelhaftes Spiel getrieben und wie
der glorreiche Feldzug nur zum Nutzen gewiſſenloſer Spelu
lanten unternommen worden iſt.

Gallus berichtet darüber: Ein Jndividuum, Namens
Suberbie, bekam vor Jahren, man weiß nicht wofür und
wie, von der Hovaregierung (das iſt die madagaſſiſche) un
geheure Länderſtrecken, die ſeinen Verſicherungen nach gold-
reich ſind wie Peru. Der Abenteurer errichtete dort einige
Baracken von Brettern, Lehm und Stroh und nannte ſie
Suberbieville, d. h. Stadt Suberbies. Er gründete, um
dieſes Peru auszubeuten, eine Aktiengeſellſchaft mit märchen
haften Millionen. Um aber dieſe Aktien unter das Publikum
und an den Mann zu bringen, war es notwendig, daß man
Suberbieville und ſeine wunderbaren Goldlager ſehen ließ
und die franzöſiſche Regierung veranlaßte, die Exiſtenz dieſer
Goldlager durch eine Expedition zu beweiſen, die Dutzende
von Millionen und Tauſende von Soldaten verſchlungen hat.

Seit Jahren ſtudiert man in den Miniſterien des Kriegs
und der Marine den Krieg von Madagaskar. Unter der
Präſidentſchaft Caſimir Periers und unter dem Miniſterium

Germinal.
Sozialer Roman von Emil Zola.

[Nachdruck verboten.
Des Montags pflegte fie gern unter dem Vorwand, Waſſer zu

olen, ihren Arbeitsplatz zu verlaſſen und fich hier neben den
ieren in der warmen Streu auszuruhen, denn ihr Vater war

chwach und drückte, ſelbſt auf die Gefahr, beſtraft zu werden, ein
uge zu. Gerade in dieſem Augenblicke trat Papa Mouque in

den Stall er war klein, kahl und, was bei einem früheren Häuer,der ſchon fünfzig Jahre zählte, ſelten war, feiſt und rund. Seit
er bei den Pferden war, kaute er ſo viel Tabak, daß das Zahn-
ſelg in ſeinem en Munde blutete. Als er die zwei neben
einer Tochter ſah, wurde er böſe:

Was macht Jhr hier in meinem Stroh Wollt Jhr Euchalle zum Teufel ſcheeren
Mouquette unterhielt der Zorn des Alten. Stephan aber drückte

r en hinaus, während Käthe ihm lächelnd zuwinkte.
ls alle drei zur Halle zurückkehrten, kamen auch Bebert und

Feanlin dort mit einem Kohlenzuge an. Käthchen näherte ſich
dem Schimmel, der die Wagen herangezogen hatte, ſtreichelte ihn
mit der Hand und nannte Stephan ſeinen Namen. Er hieß
„Bataille“, er war der älteſte in der Mine. Seit zehn Jahren
arbeitete er hier unten, ſchlief in demſelben Winkel des Stalles
und machte Tag für Tag ſeine ewig gleichen Reiſen durch die
ſchwarzen Wege, ohne je einmal das Tageslicht wieder zu ſehen.
Er war rund, ſein Fell glänzte und er blickte gutmütig, als führe
er mit philoſophiſcher Reſignation das Leben eines Weiſen, dem
das Elend der Welt da oben nichts mehr anhaben kann. Er war
bei ſeiner dunklen Arbeit ſehr Kerw geworden; die Strecken waren
khm ſo vertraut, daß er die etterthüren ſelbſt mit dem Kopfe
aufſtieß und ſich an allen niedrigen Stellen bückte, um nicht an
urennen; auch zählte er zweifelsohne ſeine Touren und wenn erie gewohnte nzahl von Wagen gemacht u konnte man ihn

nicht dazu bringen, noch einen zuzugeben, ſondern er mußte zu
ſeinem Futterkorbe rn rt werden. Jetzt wurde er ſchon
alt. Seine Augen überzogen ſich zeitweiſe mit einem melancho
liſchen Schleier. Vielleicht tauchte in ſeinen ſtillen Träumereien
das verſchwommene Bild der Mühle auf, wo er geboren war
eine Mühle dicht bei Marchiennes am Ufer der Scarpe, unter
vielen grünen Bäumen, in denen der Wind ſpielte. Etwas glühte
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Feir Faures iſt das Verbrechen beſchloſſen und ausgeführt
worden.

Nach einer ſo langen Brütezeit hätte alles für die Expe-
dition reiflich vorbereitet ſein ſollen. Doch ſiehe da! Als
es galt, das Kriegsmaterial zu transportieren, hatte der
Staat keine Schiffe. Man mußte die engliſche Handels-
flotte zu Hilfe nehmen. Die gemieteten Transportſchiffe
erlitten Aufenhalt und Havarie; und dadurch wurde der Zeit-
punkt des Angriffes hinausgeſchoben.

Noch ſchlimmer war es, als man in Madagaskar landete.
Seit mehr als einem Jahre hatte der Kommandant Biengaime
in der Bai von Maſchunga Meſſungen über Meſſungen vor
genommen zum Zweck der Errichtung einer Werft, welche
den durch die Seichtigkeit des Waſſers am Erreichen des
Feſtlandes gehinderten Schiffen das Ausladen ermöglichen
ſollte. Nun, als die Schiffe in der Bai von Maſchunga
anlangten, fanden ſie die Werft zu kurz, ſie reichte nur bis
80 Meter vom Ufer. Jn dieſer Entferung war man auf

ein Korallenriff geſtoßen, in das man keine Pfähle und
Stützen eintreiben konnte. Die Korallenbank iſt zur Ebbe-

zeit für jedes gewöhnliche Auge ſichtbar was ohne Zweifel
den Kommandanten Bienaime gehindert hat, ſie zu ſehen.
Um ihn für ſeine außerordentliche Scharfſichtigkeit zu be-
lohnen, hat man ihn beiläufig um einen Grad befördert und
ihn zum Vizeadmiral ernannt. Man war gezwungen, die

Fahrzeuge vermittels kleiner Boote und Leichterſchiffe zu ent
laden und da es an ſolchen fehlte, ſo warf man in einer
gewiſſen Entfernung vom Lande die Kiſten und Maultiere
einfach über Bord und verließ ſich auf die ſteigende Flut,
welche ſie ans Land ſchwemmen würde. Die Haifiſche gaben
ſich in der Bai von Maſchunga ein Stelldichein ſie biſſen
den Maultieren die Beine ab, ſo daß die meiſten Tiere tot
ans Land geſchwemmt wurden. Die größte Unordnung herrſchte
bei der Ausſchiffung. Kiſten, die 1000 Kilogramm enthielten,
wurden mit Kiſten, die mit eiſernen Geräten gefüllt waren,
verwechſelt, ſchutzlos aufs Geſtade geworfen und von der
ſteigenden Flut durchweicht und verdorben. Und ſo war die
ganze Wirtſchaft.

Von Maſchunga nach Tananarivo, dem angeblichen
Ziele der Expedition, giebt es zwei Wege, beide gleich fieber
reich, aber der eine dreimal ſo lang als der andere. Und
dieſer wurde gewählt, weil er Suberbieville berührte, das
wirkliche Ziel der Expedition. Es gab einen Hovapfad,
den man benutzen konnte, indem man den Proviant und die
Munition von Ochſen und Kulis transportieren ließ. Man
entſchied ſich dafür, eine fahrbare Straße durch europäiſche
Soldaten bauen zu laſſen, die dem mörderiſchen Klima nicht
widerſtehen konnten. Aber was hätte man nicht gethan, um
Herrn Suberbie zu gefallen, der eine gute Fahrſtraße
von Maſchunga nach Suberbieville brauchte,
welche ihm keinen Centime koſtete?

Auf dieſem Schmerzens und Leidensweg ſollten die eiſernen
Wagen Lefevres fahren, die 250 Kilogramm wiegen und nur
200 Kilogramm tragen. Die Wagen konnten nicht fahren;
ſie blieben beim geringſten Hindernis ſtecken es fehlte an
Maultieren, um ſie zu ziehen.

in der Luft eine große Lampe? er wußte es nicht mehr genau;
und den Kopf zu Boden hängend, ſtand er zitternd auf ſeinen
alten Füßen und grübelte nach, und erinnerte ſich doch nicht, daß
es die Sonne geweſen!

Inzwiſchen fuhr man fort, im S zu manövrieren. Der
Signalhammer hatte vier Schläge gemacht; man ließ ein Pferd
hinunter, und das war immer ein Ereignis, denn es kam zu
weilen vor, daß das Tier, von übermäßiger Furcht gepackt, tot in
der Grube ankam. Oben wurde es in ein großes Netz gehängt,
in dem es verzweifelt um fich ſchlug, bis es, ſobald der Boden
unter ihm ſchwand, regungslos und wie verſteinert blieb, mit weit
aufgeriſſenen ſtarren Augen. Das Tier, welches man heute hin-
abtransportierte, war zu groß, als daß es zwiſchen den Leitpfoſten
der Fahrkunſt hätte paſſieren können darum band man ihm den
Kopf feſt an die Seite und hängte dann das Netz unter die Auf

Aus Vorſicht ließ man dieſelbe langſamer hinunter
es dauerte viel länger als vier Minuten und die Leute unten
fingen an, ſich zu 4 Warum kommt es nicht? Wie
lange wird man das arme Tier noch in dem ſchwarzen Raume
da oben hängen laſſen? Endlich ſchwebte es ar aus der
Höhe hernieder, ibeweglich wie ein Stein, mit ſeinen großen
ſchreckerſtarrten Augen. Er war ein braunrotes, kaum dreijähriges
Pferd Namens „Trompette“.

„Aufpaſſen!“ rief Papa Mouque, der es in Empfang nehmen
ſollte. „Hierher! Noch nicht klosbinden!

„Trompette“ wurde wie eine Maſſe auf die eiſernen Flieſen S
legt. Er bewegte W noch immer nicht, gebannt von dem Alpder unergründlichen Finſternis, die er durchſchwebt hatte, und er

chreckt von dem laut widerhallenden Lärm des Gewölbes. Man
ing gerade an, ihn loszubinden, als „Bataille“, der eben ausge-

ſpannt worden, herankam, und mit gebeugtem Halſe den ſo plötz-
lich von der Erde herabgefallenen Kameraden beſchnüffelte.

Die Männer machten ihm ſcherzend Platz: „Was riecht er denn
an ihm ſo Gutes?“ Er achtete ihrer nicht, er ſchnupperte leb
hafter; er mochte den Geruch von grünem Feld von friſcher Luft,
vom lang vergeſſenen Sonnenlicht entdecken. Und plötzlich S
er in ein lautes Gewieher aus, eine freudtg ſchmetternde Muſik,
in der es wie ein rührendes Schluchzen nachklang. Es war, als
bewillkommne der greiſe Schimmel das Wiederkehren alter, lang
vergeſſener und als beweine er dieſen neuen Gefangenen,
der nie mehr lebend ans Licht zurückkehren wird.

„Ah, Bataille unterhält fich mit ſeinem jungen Kollegen!“

5.

Die Soldaten mußten ſich

Motto: Für Wahrheit und Recht.

vorſpannen und die ſteckengebliebenen Wagen wurden durch
Tragbahren erſetzt, die an Ort und Stelle haſtig hergeſtellt
wurden und von den Soldaten geſchleppt werden mußten.
Auf dieſem Boden, deſſen tödliche Miasmen man aufwühlen
mußte, um die Straße zu bauen, ſtarben die Maultiere und
Menſchen wie Mücken. Der Staat hatte 1000 Maultiere
für 1000 Franks das Stück von einem Aufkäufer gekauft,
der an dieſer Operation allein 900000 Franks vrrdiente.
Die 15000 Soldaten haben noch keinem Feind ins Geſicht
geſehen, höchſtens hier und da einigen auf den Rücken. Und
doch ſind von dieſen 15000 Mann bloß 4500
noch auf den Beinen! Das Fieber hat 10000 Sol-
daten ins Hoſpital oder ins Grab gebracht. Um die Zahl
der Toten zu verbergen, beeilt die Regierung ſich, die Kran
ken nach Frankreich zu ſchaffen, damit das Fieber ſie im
„Vaterlande“ töte. So zählen ſie nicht als Opfer der Ex
pedition.

Das Miniſterium hat den Zuſammentritt der Kammer bis
zur äußerſten Grenze hinausgeſchoben, um die Einnahme von
Tananarivo anzukündigen. Der Offiziell vom 10. Oktober
meldet zu gleicher Zeit den Einmarſch der Truppen in Tana-
narivo und die Unterzeichnung des Friedens, den man in
aller Eile hatte ſchließen müſſen, um nicht die Stadt in
Flammen zu ſehen, und um nicht einen Rückzug von Mos-
kau anzutreten.

Die Soldaten haben ihre Thätigkeit beendet, die der
Geldleute beginnt. Die Anleihe des Diskonto-Kontors
an die Hovas, die bisher niemals den Nennwert überſchritten
hatte, ſteigt. Auf die mit Leichen bedeckten Schlachtfelder
ſtürzen ſich die Raben und Diebe, um die Toten auszuplün-
dern und aufzufreſſen.

Fagesgeſugidgte.
Ein neues Argument für die Erdroſſelung des all

gemeinen Wahlrechts führt die Leipziger Zeitung ins Feld:
das noch jugendliche Alter des deutſchen Reiches. Sie ſagt:
„Nur ein jugendlich geſunder, noch widerſtandsfähiger Körper
kann einen ſo ſchweren operativen Eingriff, wie es die Ein

ſchränkung des allgemeinen Wahlrechts iſt, ertragen.“ Die
Herren von der Leipziger Zeitung mögen ſich vorſehen, daß
ſie bei ihren Wunderkuren à Ia Dr. Eiſenbart von dem „noch
jugendlich geſunden und widerſtandsfähigen“ deutſchen Volke,
das um ſein vornehmſtes Recht beſtohlen werden ſoll, nicht
einen kräftigen Naſenſtüber erhalten

Die Grenzboten, ein konſervatives Organ, ſchreiben:
Man wird in der nächſten Zeit noch verſchiedene Verlegen-
en erleben, denn die Anzufriedenheit mit Polizei und Recht
prechung geht weit über die Sozialdemokratie hinaus. Fälle

von unerträglichen Zumutungen der Polizei wie der hannö-
verſchen, wo eine philoſophiſche Geſellſchaft unter Polizei
aufſicht geſtellt werden ſoll, mehren ſich. Der Vertreter des
Polizeipräſidenten berief ſich der dagegen erhobenen Beſchwerde
gegenüber auf ein Reichsgerichtserkenntnis, nach dem die
Polizei, wenn ſie nur im Jnterpretieren hübſch munter iſt,
auch an jeden Familientiſch einen Beamten zur Ueberwachung

riefen die Arbeiter, durch das Gebahren des alten Schimmels er-
heitert.

„Trompette“ war jetzt vollkommen frei gemacht, aber er blieb
noch immer ſtill auf der Seite liegen, als fühle er ſich noch von
dem Netze umſtrickt, oder als hielte ihn die Furcht noch gefeſſelt.Ein Perſchenlſeb brachte ihn endlich auf die Füße ein Zittern

durchlief ſeine Glieder, dann entführte Mouque die beiden Tiere,
welche die Köpfe zuſammenſteckten, als plauderten ſie miteinander.

„Sind wir jetzt ſo weit fragte Maheu.
Man mußte bie Förderſchale erſt leeren, noch fehlten zehn

Minuten bis zur Auffahrt. Inzwiſchen kamen die Arbeiter aus
allen Gallerien gruppenweiſe heran; ſchon hatten ſich ihrer fünfzig
fröſtelnd in der großen Halle verſammelt. Pierron ohrfeigte, tro

ſeines gutmütigen Geſichtes, ſeine Tochter Lydia, weil ſie zu frü
die Arbeit verlaſſen habe; Zacharias kniff heimlich Mouquette.
Ein unwilliges Murren durchlief die Reihen, als Chaval und
Levaque von der Drohung des Jngenieurs erzählten. Zornige
Rufe begrüßten ihre Worte, es war, als gähre ein Aufſtand in
dieſem ſechshundert Meter tief vergrabenen Winkel. Lauter und
vernehmlicher klangen die Klagen der geſchwärzten, vor Kälte
klappernden Männer. Die Kompagnie töte die Hälfte ihrer Leute
mit der Arbeit und laſſe die anderen verhungern, hieß es.

Der Aufſeher Richomme wollte vermeiden, zum Einſchreiten ge
nötigt zu ſein, darum that er, als höre er nicht und rief, die Auf
lader zur Eile antreibend:

„Vorwärts! Macht ſchnell!“
Aber das Murren hinter ihm wuchs: Jemand ſagte laut, das

werde nicht mehr lange ſo weiter gehen, eines Tages würden
fie alles in die Luft ſprengen. Richomme mußte ſich ins Mittel
legen:

„Maheu,“ ſagte er, „Du biſt der Vernünftigſte, bring ſie doch
r gen Wenn man nicht der Stärkere iſt, ſoll man
nachgeben!“

Doch Maheus Dazwiſchenkunft war r 17 denn
plötzlich verſtummte das Murren: Negrel und Danſgert wurden
am Ausgang der Halle fichtbar, von ihrer Jnſpektion zurückkehrend, in Schweiß gebadet wie die anderen, und die Gewohn-

heit der Disziplin hieß die Leute, ihnen ſtillſchweigend Platz zu
machen.

(Fortſetzung folgt)



der Unterhaltung abordnen könnte. Einen äußerſt peinlichen
Eindruck macht auch die Verwerfung der Reviſion im Eſſener
Meineidsprozeß. Daß die Schuld von Schröder und Ge-
noſſen erwieſen ſei, glaubt nun einmal das Publikum nicht.
Und jetzt iſt der Glaube noch weniger möglich als unmittel-
bar nach der Verhandlung, denn ſeitdem ſind zwei wegen
„Münterbeleidigung“ angeklagte Redakteure freigeſprochen
worden in beiden Verhandlungen wurde feſtgeſtellt, daß
Münter ein leidenſchaftlicher, gewaltthätiger Menſch iſt, der
ſeine Befugnis oft überſchreitet, und daß er es mit der Wahr
heit nicht genau nimmt.

Die entſchiedene Ablehnung der agrarpolitiſchen
Anſichten innerhalb unſerer Partei durch Annahme des An-
trags Kautsky giebt der Leipz. Volksztg. Veranlaſſung zu
folgenden Bemerkungen

Für diejenigen Parteigenoſſen, die eine ſozialdemokratiſche
Politik zum Schutze der Intereſſen auch der ſelbſtarbeitenden klein
bäuerlichen Bevölkerung und zur Förderung der Laudeskultur für
eine wirtſchaftliche und politiſche Notwendigkeit halten, ergiebt ſich
daraus die ſelbſtverſtändliche Pflicht, in der politiſchen Agitation
der Vertretung dieſer ihrer Anſchauung als einer Auffaſſung
der Partei ſich zu enthalten, auch praktiſche Vorſchläge in der
bezeichneten, vom Parteitag abgelehnten Richtung zu unterlaſſen.
Ebenſo aber bleibt für ſie die Pflicht beſtehen, für die Anerkennung
der von ihnen für richtig gehaltenen Auffaſſung innerhalb der
Partei thätig zu ſein. Der Beſchluß des Parteitages bedeutet
nicht den Abſchluß, ſondern einen neuen Ausgang spunkt
der Diskuſſion, und das im zweiten Abſatz empfohlene weitere
Studium der Fragen wird eine gegenſeitige Kiärung und eine ver-
tiefte Auffaſſung zum Ergebnis haben. Als deren Folge erhoffen
wir allerdings in abſehbarer Zeit eine poſitive Stellungnahme der
Partei zu den agrarpolitiſchen Aufgaben. Möge ſie dem abge-
lehnten Entwurfe mehr oder weniger entſprechen ſie wird kommen,
weil ſie kommen muß, weil die Dinge ſtärker ſind als die Vor-
ſtellungen, die Macht der geſellſchaftlichen Entwickelung größer iſt,
als die der theoretiſch abgepaßten Schablone. Das Agrarpro-
gramm iſt abgelehnt. Die Agrardiskuſſion ſchreitet weiter.“

Die Auflöſung des Parteitages war von der Bres-
lauer Polizei für den Fall in Ausſicht geſtellt worden, daß
noch ein Ausländer das Wort erhalten würde.

Eine Reichstagserſatzwahl wird in Köln notwendig.
Der bisherige Vertreter, der ultramontane Abgeordnete Land
gerichtsrat Greiß, iſt ſoeben an Gehirnſchlag geſtorben. Be
kanntlich wurde Greiß erſt in dieſem Jahre dort wieder in
den Reichstag gewählt, nachdem ſeine Wahl wegen falſcher
Wahlkreiseinteilung für ungiltig erklärt worden war.

Das Hammerſteinſche Reichstagsmandat für
Halle-Herford wird am 22. November durch eine Nachwahl
wieder beſetzt werden.

Auskömmliche Exiſtenzen. König Otto von Bayern,
deſſen Regierungsunfähigkeit wegen vollſtändiger Geiſtesum-
nachtung in dieſen Tagen wieder amtlich konſtatiert wurde,
erhält eine Zivilliſte von 4231044 M.

Begnadigt wurde vom Kaiſer der Premierleutnant Her-
mann Winter, der wegen Sittlichkeitsverbrechen vor etwa
Jahresfriſt zu zwei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren
Ehrenrechtsverluſt verurteilt worden war. Winter wurde aus
der Haft entlaſſen und ihm der Ehrverluſt gänzlich geſchenkt.

Jmmer ſchöner. Als am Dienstag bei der Fortſetzung
der Verhandlungen im Mühlheimer Krawallprozeß ein Ver-
teidiger nachwies, daß ſich ein Poliziſt durch ſeine Ausſagen
in Gegenſatz geſtellt hatte zu den eidlichen Bekundungen
zweier Zeuginnen, und als er deshalb die Protokollierung
der Ausſagen des Poliziſten verlangte, ſtellte der Staats
anwalt jeden Verteidiger als Denunzionten hin.
Sämtliche zehn Verteidiger erklärten hierauf, die Verteidi-
gung niederzulegen, was jedoch verhütet wurde durch die
Erklärung des Staatsanwalts, Aſſeſſor Schell, daß er
jeden Vorwurf zurücknehme. Die Zahl der zu vernehmen-
den Zeugen hat ſich von 80 auf 150 erhöht.

Ordnungsbrüderlichen Diebſtahl empfiehlt das libe-
rale Leipz. Tgbl. Ein rheiniſcher Genoſſe hatte in einem
Artikel die Flugblattverteiler davor gewarnt, bei der Land
agitation auch den Dorfpfarrern und Poliziſten Flugblätter
ins Haus zu tragen, weil dieſe Leute, wenn ſie erfahren,
daß Agitationsſchriften verteilt worden ſind, dieſelben wieder
aus den Häuſern abholen, was ihnen angeſichts ihrer „Autori-
tät“ auch in den meiſten Fällen gelinge. Das Leipz. Tgbl.
druckt die Warnung ab und bemerkt dazu:

Man kann der Sozialdemokratie für dieſe Offenheiten nur
dankbar ſein. Es ergiebt ſich daraus, wie leicht es iſt, der
ſozialdemokratiſchen Agitation auf dem Lande wirkſam ent-
gegen zutreten, wenn diejenigen Perſonen, die dort in
erſter Linie dazu berufen erſcheinen, nämlich neben der Be
hörde die Pfarrer und Lehrer, aufmerkſam ſind.

Alſo die Moral der Mauſediebe iſt die neueſte geiſtige
Waffe, die im Kampfe gegen die Sozialdemokratie empfohlen
wird. Das genügt.

Der Bettelſack ſoll zu mordspatriotiſchen Zwecken im
Braunſchweigiſchen herumgehen. Das Staatsminiſterium hat
die Veranſtaltung einer Pfennigſammlung am 18. d. M. in
ſämtlichen Schulen des Landes zu gunſten des in Leipzig
zu errichtenden Völkerſchlachtdenkmals genehmigt. Man will
alſo hier wieder den Geldbeutel des armen Mannes ſchröpfen.
Wenn die Bourgeoiſie Schlachtendenkmäler errichten will, ſo
ſoll ſie dieſelben aus ihrer eigenen Taſche bezahlen, aber
nicht in den Schulen um die Pfennige der Arbeiterkinder
betteln.

Einen grauſamen Antrag nennt Sigls Vaterland
das Begehren Grillenbergers an die bairiſche Kammer, ſie
ſolle der Regierung wegen der Fuchsmühler Vorgänge ihr
entſchiedenes Mißfallen ausdrücken. Damit bringe er „Libe
rale“ und „Patrioten“ in eine ſchöne Klemme! Sie müßten

arbe bekennen. Sie möchten aber der Regierung um keinenJene wehe thun oder nur unangenehm werden, möchten

aber auch bei den Wählern nicht in noch größeren Miß-
kredit kommen. Da wird wahrſcheinlich wieder irgend eine
Formalität aushelfen müſſen.

Rohe Gewalt. Die Dresdener Nachrichten ſchließen
eine Betrachtung über den ſozialdemokratiſchen Parteitag und
den Rechenſchaftsbericht des Parteivorſtandes wie folgt:

Die einzige Antwort auf die Ausbrüche des maßlos
geſteigerten ſozialdemokratiſchen Macht und Siegesbewußtſeins
bleibt die Rückkehr zur Bismarckſchen Ausnahmegeſetzgebung.“

Rückkehr zur Ausnahmegeſetzgebung, die ihren Schöpfer
erſchmettert und diejenigen groß und ſtark gemacht hat, zuderen Vernichtung ſie entriert war! Aber freilich, rohe Ge

walt iſt das letzte Mittel gegen die Kulturbewegung der
Sozialdemokratie.

auf den perſönlichen Gott, was garnicht im Artikel liegt, da dieſen

Ausland.
Oeſtreich. Jn Agram iſt es zu ernſten Studenten-Un-

ruhen gekommen die Studenten demonſtrierten vor dem ſer-
biſchen Konſulate gegen die ſerbiſche Fahne. Die Polizei
hieb mit blanker Waffe ein.

Jtalien. Durch die Amneſtie ſind auch die degnadigt
worden, welche von 1852—1874 ausgewandert ſind, ohne
ihrer Militärpflicht genügt zu haben. Das ſind 253 546
Perſonen oder jährlich faſt 12000 Stellungspflichtige. Nach-
trägliche Ableiſtung der Dienſtpflicht und demgemäß Rück-
kehr nach Jtalien innerhalb einer beſtimmten Friſt wird
denjenigen zu Bedingung gemacht, die den noch unter den
Waffen befindlichen Jahrgängen angehören. Und das nennt
ſich Amneſtie!

Rußland. Der amtliche Cholerabericht für die Zeit
vom 5. bis 28. September meldet aus Wolhynien 4249 Er-
krankungen und 1701 Todesfälle, aus dem Kreiſe Berditſchew
57 Erkrankungen und 21 Todesfälle, aus Podolien 37 Er-
krankungen und 18 Todesfälle. Vom 17. bis 23. Sept.
kam in Podolien kein Cholerafall mehr vor.

Volizeiliches und Gerichtliches.
s Verboten wurde ohne jeden erſichtlichen Grund in Krim-

mitſchau eine Verſammlung der Textilarbeiter.
J Auch ein Grund. Jn Kappel bei Chemnitz ſollte in einer

Verſammlung der zu zweit angeſetzte Punkt der Tagesordnung
zuerſt beſprochen werden. Da löſte der Ueberwachende die Ver
ſammlung auf. Es geht doch nichts über die königlich ſächſiſche
Gemütlichkeit.

S Bald ſo, bald ſo, wie's trifft. Während bei gericht-
lichen Verurteilungen unſerer redneriſch thätigen Genoſſen ge
wöhnlich als ſtrafverſchärfend in die Wagſchale gelegt wird, daß
ſie „aufhetzend“ wirkten, wurde bei der Verurteilung des Genoſſen
Hensgen in Mühlheim a. d. R. ein anderes Regiſter gezogen. Der
Staatsanwalt meinte, die wohlüberlegte, gatte, vorſichtige Rede-
weiſe des Angeklagten wirke viel ſicherer, als unüberlegte Wirts-
hausgeſpräche. Gerade durch ſein euhiges, ſtilles,
mäßiges Auftreten ſei der Angeklagte um ſo gefähr-
licher. Es ſei deshalb eine hohe Strafe am Platze und bean
trage er mindeſtens 4 Monate Gefängnis. Das Gericht erkannte
auf 2 Monate.

S Genoſſe Tauſcher hatte als Redakteur der Schwäb. Tag-
wacht in einem Artikel geſchrieben: „Wir ſind die Kinder der
Finſteris und finden daß der Teufel die einzige anſtändige Perſon
der chriſtlichen Mythologie (Götterlehre) iſt.“ Dieſer Satz hatte
ihm 3 Monate Gefängnis wegen Gottesläſterung eingebracht.
Die hiergegen eingelegte Reviſion wurde vom Rechtsanwalt Frey
tag Ii, Leipzig, vertreten, welcher die Frage aufwarf, ob die ein
zige an die Geſchworenen gerichtete Frage den Thatbeſtandserforder
niſſen des S 166 des Str. G. B. entſpreche, und ob der Angeklagte
ein Aergernis gegeben habe. Es müſſe doch mindeſtens eine Perſon
vorhanden ſein, die Aergernis genommen habe; es ſei indes kein
Zeuge vernommen worden. Die Aeußerung ſei an ſich zwar eine
ſolche, die geeignet iſt, Aergernis zu geben, aber es fehlt der Nach
weis, daß ein Menſch in der That Aergernis daran genommen
habe. Weiter ſei angenommen, es handle ſich um einen Angriff

Begriff auch nur das alte Teſtament kenne. Der Wahrſpruch der
Geſchworenen ſtimme daher nicht mit der Entſcheidung überein.
Das Reichsgericht ver warf die Reviſion, da thaſächlich feſtgeſtellt
ſei, daß Aergernis erregt wurde.

Rurteingariants.
Jn würdevoller Einfachheit und Stille vollzog

ſich auf dem Friedhofe der Freien Gemeinde in Breslau ein Akt
der Pierät. Am Mittwoch nachmittag erſchienen Beauftragte unſerer
Partei und ſchmückten das Grabdenkmal Nees von Eſen-
becks mit einem Lorbeerkranze, auf deſſen breiten roten Seiden-
ſchärpen in Golddruck die Worte zu leſen ſind: Dem großen
Gelehrten, dem in Verfolgung und Not bis zum Tode getreuen
Kämpfer, dem Präſidenten des erſten deutſchen Arbeiterparlaments

die deutſche Sozialdemokratie. So grüßten beim
Scheiden von Breslau die Vertreter der Proletarierpartei Deutſch
lands den großen Toten, der eine der hellſten Leuchten
nicht der deutſchen, ſondern, als Präſident der älteſten und be-
rühmteſten internationalen Gelehrtenvereinigung, der Kaiſerlich
Leopoldiniſch Karoliniſchen Akademie der Naturforſche;, der Wiſſen-
ſchaft der geſamten Kulturmenſchheit angehörte und ſich losriß
von der herrſchenden Geſellſchaft, die ihn mit Ehrungen aller Art
wie kaum einen zweiten überhäuft hat, um ſich zu den Arbeitern
zu geſellen, deren herrlichen Kulturberuf er erkannt hatte und bei
ihnen unerſchütterlich bis zum letzten Atemzuge auszuhalten. Die
herrſchenden Klaſſen gedachten ihm mit dem Hungertode und
ewigem Vergeſſen zu ſtrafen; die Proletarier ehren ihn mit uner-
löſchlichem Gedenken.

Z Als Genoſſe Liebknecht geſtern abend im Leipziger
Pantheon vor überfülltem Saale in einer ſozialdemokratiſchen
Wählerverſammlung über die morgen ſtattfindenden Landtags-
wahlen ſprach, wurde ihm nach etwa 20 Minuten das Wort ent-

ogen, weil er die Polizeibehörden zu ſcharf angegr ffen habenſo te. Ei herrjeſes! Dem Genoſſen Katzenſtein, der nunmehr

das Wort ergriff, ging es ebenſo; erſt Pinkau vermochte den
Vortrag zu Ende zu führen. Hoffentlich bleibt Leipzig bei der
morgenden Wahl die Antwort nicht ſchuldig.

z Abgelehnt wurde vom Dresdener Hericht das Geſuch, den
Genoſſen Arno Dörr, der im Fleißner Prozeß wegen Meineids-
verdachts verhaftet wurde, gegen Kaution freizulaſſen. Dagegen
iſt in Hildesheim der Tierarzt Meyenberg ausGernau wegen Verleitung zum Meineide zu 1 Jahren Juchthaus verurteilt, aber

nicht in t genommen worden. Meyenberg iſt einer der enra
gierteſten Antiſemitenführer von Hannover. Bei ihm liegt alſo
kein Fluchtverdacht vor.

ſoziale Ueberſicht.

Ein nettes Eingeftändnis des Elends, in wel-
chem Proletarierkinder aufwachſen, macht das Leipziger Tgbl.
Jn einem Artikel, in welchem ſtaatliche Kleinkinderbewahr-
anſtalten gefordert werden, heißt es: „Unzweifelhaft ſind die
Kinder glücklich zu preiſen, welche in der Familienſtube unter
dem wachenden Auge einer verſtändigen und liebenden
Mutter ſich entwickeln. Aber eine ſolche Familienſtube iſt
vielfach garnicht mehr vorhanden, und leider nur zu
oft hat die Mutter garnicht Zeit, ihre Kleinen rationell
und fürſorglich zu führen und zu verſehen. Das liegt aber
in den modernen Erwerbs und Wohnungs Verhältniſſen
ſpeziell in den Jnduſtrieſtädten. Die Mutter geht, den Ver
dienſt des Mannes ergänzend, dem Broterwerb nach; dieſer
hält ſie oft den ganzen Tag vom Hauſe fern. Aber auch
der gemeinſame Verdienſt reicht gewöhnlich nicht
zu, eine richtige, echte Familienſtube für ſich allein zu
haben Jn ſozialdemokratiſchen Blättern wären
dieſe Wahrheiten natürlich „Verhetzungen“.

Der Ueberfluß an weiblichen Arbeitskräften macht
ſich auch bei der Poſt bemerkbar. Bei der Leipziger Ober-
Poſtdirektion gehen fortwährend teils unmittelbar, teils durch
Vermittelung des Stadtfernſprechamts Geſuche von jungen
Damen ein um Annahme als Fernſprech-Gehilfinnen. Die
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Direktion giebt nun bekannt, daß derartige Geſuche jetzt
ganz zwecklos ſind und den Bewerberinnen nur unnötige
Koſten für Zeugniſſe u. ſ. w. verurſachen. Der Bedarf ſei

vorausſichtlich auf lange Zeit vollſtändig gedeckt.
Eine Vormerkung von Bewerberinnen finde ſchon ſeit längerer
Zeit überhaupt nicht mehr ſtatt.

Unternehmerſchwindel. Jn Plauen i. V. klagen
die Jnduſtriellen wieder über den „außerordentlichen Mangel
an weiblichen Arbeitskräften.“ Dieſe würden meiſt für
Stickereien begehrt der wöchentliche Verdienſt einer Arbeite
rin betrage durchſchnittlich 10 bis 12 M. Die Abſicht,
welche bei der Lancierung dieſer Notiz in die Preſſe obwal-
tete, iſt nur zu durchſichtig: Man will überzählige „Kräfte“
haben, um die Löhne herunterreißen zu können. Mögen ſich
die Arbeiterinnen hüten, auf dieſen Schwindel hereinzufallen

Iur Arbeiterbewegang.

Eine von dreitauſend Holzarbeitern (Tiſchlern-
Drechslern 2c.) beſuchte Verſammlung beſchloß in Berlin am Mon-
tag, in eine Bewegung für die Verbeſſerung der Lohn und Ar-
beitsverhältniſſe einzutreten.

ſokales an Hron tagen
Halle S. 16. Oktober.

Die Tagesordnung für die morgen im Prinz Karl
ſtattfindende Volksverſammlung hat unvermutet inſofern
eine Erweiterung erfahren, als zwei ſehr wichtige Maß-
regelungen organiſierter Arbeiter mit zur Beſprechung ge-
langen werden. Es iſt nicht unmöglich, daß dieſe beiden
Maßregelungen noch weitere Kreiſe ziehen.

Recht ſchäbig hat ſich die SaaleZtg. gezeigt durch
Veröffentlichung folgender Notiz:

Saalfeld, 13. Oktbr. Der Redakteur des hieſigen Volks
blattes, Schriftſetzer Wagemann (im Publikum nimmt man
an, daß Druckereibeſitzer und Verleger Hofmann der eigent-liche Redakteur iſt), t wegen Majeſtätsbeleidigung angeklagt.

Wenn die „liberalen“ Grundſätze des Blattes nicht aus
reichen, um eine ſolche offenbare Denunziation, die im vor-
liegenden Falle nicht einmal begründet iſt, unmöglich zu
machen, ſo hätten wir erwartet, daß wenigſtens der journa-
liſtiſche Anſtand die Saale-Ztg. vor einem ſolchen ſchäbigen
Streiche bewahren ſollte.

Die geſtrige Vöttcherverſammlung, die ſehr
zahlreich beſucht war und einen ausgezeichneten Verlauf
nahm, über die wir aber erſt in der morgenden Nummer
ausführlicher berichten können, beſchloß, den Kuckeltſchen
Böttcherſtreik in der Volksverſammlung, die am Donnerstag
abend ſtattfinden wird, zur Verhandlung zu bringen. Die
heute vormittag an Herrn Kuckelt geſandte Kommiſſion wurde
von dieſem kurz abgewieſen.

Jn eine Lohnbewegung ſind die Korbmacher der
Firma Elitzſch u. Ko. auf der Hafenſtraße eingetreten. Sie

folgen darin ihren Kollegen in Schönebeck, wo von 30 Korb-
machern 12 ſich im Ausſtand befinden, während den anderen
ohne Streik die beſcheidene Mehrforderung an Lohn be-
willigt worden iſt. Bei Elitzſch u. Ko. ſind von 12 Korb-
machern 9 in den Streik getreten die anderen 3 arbeiten
nicht in der Branche, für welche eine Lohnzulage erſtrebt
wird. Der Verdienſt der Korbmacher iſt ein ſehr geringer.
Bei 13ſtündiger Arbeitszeit ohne Pauſen verdienen ſie
wöchentlich nur 12 15 M., bei günſtigem Material bis
18 M. Der 1889 geführte Lohnkampf war teilweiſe er
folgreich; doch ſind 1892 die Lohnſätze erniedrigt worden
und ſeit dieſer Zeit ſo niedrig geblieben. Wie unzureichend
die Lohnſätze ſind, geht recht deutlich daraus hervor, daß
der angegebene Verdienſt in Akkordarbeit errungen wird,
und die Streikenden ſind ausnahmslos recht tüchtige Kräfte.
Hergeſtellt werden von ihnen Körbe für Oel- und Säure-
ballons, die für die chemiſche Fabrik in Weſterhüſen bei
Buckau gefertigt werden. Für einen ſolchen Korb giebt es
nur 21 Pf. Arbeitslohn; die Streikenden verlangen 25 Pf.
Die Unternehmer wollten 23 Pf. zahlen, die Streikenden be
ſtehen aber auf voller Anerkennung ihrer Forderung. Da
die Firma Elitzſch u. Ko. für dieſelbe Fabrik die Körbe

liefert, wie die Schönebecker Firma, deren Korbmacher ſich
gleichfalls im Streik befinden, ſo müßte es beiden Unter-
nehmern gemeinſam unſchwer gelingen, von der Fabrik einen
höheren Preis für die gelieferten Körbe zu erzielen, falls
nicht ſchon der jetzige Unternehmergewinn die Gewährung
des geforderten Lohnzuſchlags geſtatten ſollte.

Folgende Berichtigung geht uns ſeitens des Lehrers
Schröder und des Pfarrers Oehler in Lochau durch

unſern alten Bekannten, den Rechtsanwalt Suchsland, zu:
„Jn Nr. 217 Jhres Blattes vom 17. September 1895

haben Sie unter der Rubrik „Lochau“ eine Mitteilung ge
bracht, die in weſentlichen Punkten unwahr iſt:

1. Es iſt unwahr, daß der Lehrer einem Kinde erklärt habe, er
werde es „grün und blau“ ſchlagen, wenn es aus der Schule bleibe,
um ſeine Geſchwiſter zu beaufſichtigen, weil die Mutter mit einem
erkrankten Kinde zum Arzt nach Halle müſſe. Dieſe Aeußerung
hat der Lehrer von Lochau nicht gethan

2. Es iſt auch unwahr, daß derſelbe Lehrer 20 bis 30 Kinder
des Dorfes beurlaubt habe damit ſie auf dem Rittergute zur Ar-
beit gehen könnten. Soweit den Kindern des Dorfes Urlaub ge
geben worden iſt iſt dies vom Schulvorſtande beantragt und vom
Kreisſchul-Jnſpektor genehmigt worden.

3. Es iſt auch ferner unwahr, daß der Pfarrer von Lochau denVater den Kindes mit ſeiner Veſchwerte ab wie en hohe Jm

Gegenteil hat derſelbe in jedem einzelnen Falle, wo an ihn eine
Beſchwerde gegen den Lehrer gerichtet wurde, den Sachverhalt

unterſucht.“
So! Alſo dieſe Aeußerung hat Schröder nicht gethan.

Will er nicht ſo freundlich ſein, uns zu ſagen, welche
Aeußerung er gethan hat? Daß die 20 bis 30 Kinder nicht
von ihm perſönlich beurlaubt werden dürften, iſt ſelbſt
verſtändlich; denn dazu ſteht ihm das Recht nicht zu. Hat
er aber gegen die Beurlaubung proteſtiert, wie es unſerer
Meinung nach im Jntereſſe der Stabilität des Unterrichts
geſchehen müßte
Was den dritten Punkt der Berichtigung anlangt, ſo „be

richtigt“ er etwas, was garnicht behauptet worden iſt. Herr
Oehlert mag ſagen, ob er auf die Beſchwerde des Vaters
dieſem geſagt hat: „Nun ja, immer ſind es die Sozialdemo
kraten, die ſich beſchweren“. Das und weiter nichts war in
jener Notiz behauptet worden, und Herr Oehlert muß erſt
Farbe bekennen, ehe ſeine „Berichtigung“ einen Wert hat.

Drei Gehilfen in der Buchbinderei des Herrn A. Felger,
gr. Berlin 16, haben am Freitag die Arbeit niedergelegt. Schon



mehrere Tage vorher hatte Herr dir ſein Benehmen geändert,
als er erfahren hatte, daß die Gehilfen dem Verbande angehören.
Als er nun am Freitag dem einen Gehilfen vorwarf, er ſchneide
die Umſchläge falſch und ihm erwidert wurde, das Papier ſei
richtig geſchnitten ließ er die geſchmackvolle Redewendung fallen
„Halten Sie Jhre verfluchte Schnauze!“ Da der alſo
Apoſtrophierte die zoologiſche Schmeichelei des Herrn Felger nicht
z würdigen wußte legte er die Arbeit nieder. Die beiden anderen

ort ſtehenden Gehilfen erklärten ſich ſofort mit dem Beſchimpften
ſolidariſch und verließen gleichfalls die Arbeitsſtätte, in der drei
zehnſtündige Arbeitszeit herrſcht. Der Wochenlohn beträgt bei

errn Felger für 78 wöchentliche Arbeitsſtunden ganze 13.50 M.
ußer den drei Gehilfen ſtehen noch 2 Lehrlinge da, die vier

r lernen müſſen, aber keinen Pfennig bekommen, dafür
aber ein Eſſen, das ſchon manchesmal ſtatt in den Magen in die
Papierſpäne gewandert iſt. Die fünf Arbeiterinnen ſtehen ſich
auf wöchentlich 5-- 11 M. Da Herr Felger hauptſächlich für Herrn
Hendel arbeitet, kann dieſer durch geeignete Maßnahmen be
weiſen, wie weit ſich ſein Liberalismus mit den Arbeitslöhnen
und Arbeitsverhältniſſen der von Herrn Felger beſchäftigten Per
ſonen befaßt.

Ueber den Arbeiter Meyer, der als Mörder des
Mülhauſener Fabrikanten Schwartz uns an die Rockſchöße
gehängt werden ſoll, wird noch folgendes bekannt:

Perſönlich machte er eher den Eindruck eines behäbigen
Spießbürgers, als eines blutdürſtigen Revolutionärs. Seine
Arbeitskameraden mißtrauten ihm, und einzelne hielten ihn,
ob mit Recht oder Unrecht, iſt nicht zuverläſſig feſtzuſtellen, für
einen Menſchen, der zur Erleichterung ſeines Lebensunterhaltes
zuweilen den Handlanger der r ſpiele. Er iſt geboren am
27. November 1865, genoß eine ſtreng katholiſche Erziehung
und arbeitete in den achtziger und neunziger
in verſchiedenen Mühlhauſer Fabriken. Jm Jahre 1883 zog er
ſo eine Verurteilung von einem Jahr und im Jahre 1885 eine
olche von anderthalb Jahren Gefängnis (wegen Straßen-

raubs) zu. Später überwarf er ſich mit ſeinen Eltern, zog in
ein möbliertes Zimmer und lebte ſeit Mai dieſes Jahres
ohne jede Arbeit angeblich von ſeinen „Erſparniſſen“. Er
ab ſich für gewöhnlich ca nüchtern, wurde ziemlich beleibt, ver-
ehrt aber gelegentlich ſtark mit Dir nen, ſtellenloſen Mäd-

chen und Zu hältern. Er ſelbſt nahm die Polizei gegen
mündliche Angriffe nicht ſelten in Schutz. Jm Jahre 1893 er

er einigemal im Textilarbeiterfachverein in Mülhauſen,
ezahlte jedoch keine Beiträge und blieb bald wieder aus.

Dem ſozialdemokratiſchen Wahlverein trat er nie bei.
Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Um zahl-

reichen Wünſchen zu entſprechen und auch dem Publikum aus der
Umgebung von Halle den Beſuch des Nationaltheaters zu ermög
lichen, hat ſich die Direktion entſchloſſen, Nachmittagsvorſtellungen
u billigen Preiſen zu veranſtalten. Die erſte Nachmittagsvor-
tellung findet Sonntag, den 21. d. M. ſtatt. d wird die

Jahren als Anſetzer

mit ſo großem Erfolg aufgeführte Ausſtattungspoſſe „Schmctter-
linge“. Es ſind ſämtliche erſte Mitglieder in dieſer Vorſtellung
beſchäftigt und geht dieſelbe ungekürzt, wie bei den Abendvor-
ſtellungen, in Szene.

Aus dem Büreau des Walhallatheaters. Der am
heutigen Mittwoch beginnende Spielplan bringt als ſenſationelle
Neuheit abgerichtete Seehunde, vorgeführt von Kapitän Weſton,
womit wohl der Höhepunkt aller erreichbaren Tierdreſſur beſchritten
ſein dürfte. Als intereſſantes Gegenſtück dazu wird man auch die
ſo prächtig dreſſierte des auf allſeitigen Wunſch noch
weiter verpflichteten Mr. Blennow bewundern können. Von den
übrigen neugewonnenen Nummern werden die fünf Schweſtern
ekün als Bravour Ringturnerinnen, ſowie der großartige Rad
ahrer (Exzentriker) Lepoldi und die amerikaniſche Pantomimen-

Geſellſchaft Coco beſonderes Aufſehen erregen.
Für Arbeiterinnen, welche ſich verheiraten, möge zur

Nachachtung dienen, daß ſie nur dann ein Anrecht auf Rückerſtat-
tung der Alters- und Jnvalidenbeiträge haben, wenn bis zum
Tage der Eheſchließung mindeſtens 235 Beitragsmarken (5 volle
Karten) rechtsgiltig eingeklebt worden ſind. Ein freiwilliges Nach
kleben nach der Verheiratung ändert an dieſer Beſtimmung nichts.
Anſprüche auf Rückerſtattung der Beiträge müſſen innerhalb drei
Monaten nach der Verheiratung bei der zuſtändigen Verſicherungs
anſtalt oder bei dem r ontrollbeamten geſtellt werden.

Leichtfertig hatte die Beſitzerin des Sparkaſſenbu s Nr. 27 781
behauptet, das Buch ſei ihr geſtohlen worden. Sie hat dasſelbe
aber mit nach Hauſe gebracht und in die Kommode gelegt, wo es
ſich ſpäter fand.

Vermißt wird ein hieſiger Kaufmann, der ſeinen Wechſel-
verbindlichkeiten nicht nachkommen konnte, in Leipzig Rettung
ſuchte, aber nach einem von dort eingelaufenen Briefe dieſelbe
nicht fand und der ſich deshalb das Leben zu nehmen beabſichtigte.

Eine ſchwere Fußverletzung zog ſich der auf der Pfänner-
ſchaft beſchäftigte Arbeiter Wolff aus Krollwitz zu.

Zeitz. Die dümmſten Lügen ſind den gegneriſchen Blättern
W recht, wenn ſie ihren Unrat über die Sozialdemokratie aus-
pritzen möchten. So hatten die Naumb. Nachr. das Märchen
verbreitet, der hieſige Volksbote habe 10000 Defizit gemacht und
ſolle am 1. November zu erſcheinen aufhören. Genoſſe Leopold
weiſt aber als Verleger des Volksboten nach, daß ſich die frommen
N. Nachr. um eine kleine Null verſehen haben, und daß das De-
fizit von 1000 M. ein nur vorübergehendes iſt, ſo daß der Volksb.
in abſehbarer Zeit zum Verdruß ſeiner Gegner wöchentlich wieder
ſechsmal ſtatt bisher dreimal erſcheinen wird.

Naumburg. Der Gaſtwirt Sturm aus Grünau hatte in ſeinem
Schanklokale einen der bekannten Würfelautomaten ſtehen, durch
den Zigarren gewonnen werden können. Das Landgericht ver
urteilte ihn zu 5 M. Strafe, weil er eine öffentliche Ausſpielung
ohne rig Genehmigung veranſtaltet habe.

Erfurt. ie hieſige Staatsanwaltſchaft ſcheint es durchaus
darauf abzuſehen, ſich und die Stadt Erfurt politiſch berühmt zu
machen. Vorige Woche hat ſie gleich auf einmal 7 Männer wegen

und Landesverrats in Arnſtadt verhaften laſſen.
die Leute hatten ein im Verlag vom Genoſſen Reißhaus u. Co.

hierſelbſt erſchienenes Flugblatt „Zum Schlachtenjubiläum“, das
die Sedanfeier behandelte, in Arnſtadt verbreitet. Plötzlich wurden
ſie auf die Polizei ſiſtiert und nach kurzer Vernehmung verhaftet
und zwar unter Beſchuldigung des Hoch und Landesverrats.
Die hieſige ſozialdemokratiſche Parteileitung ließ ſofort Beſchwerde
einlegen, worauf die Entlaſſung der Verhafteten erfolgte, nachdem

t date Gericht die Erhebung der Hochverratsanklage abge-
ehnt hatte.
Erfurt. Beſchlagnahmt wurde wiederum Dienstag nachmittag

die Thür. Trib. wegen einer Bemerkung, die an die jüngſte kaiſer
liche Depeſche gehängt war. Es iſt das innerhalb einiger Wochen
die zehnte Konfiskation. Wann kommt die elfte? Ein hieſiger
Arbeiter war durch Strafbefehl in eine achttägige Haftſtrafe ge
nommen worden. Jn einem Schreiben ans Amtsgericht bedauerte
er, daß es nicht fünf Wochen ſeien. Die bürgerlichen Blätter
machen darüber dumme Witze. Sie empfinden garnicht mehr, wie
elend die Lage eines Menſchen ſein muß, der ſich nach dem Ge-

u ſehnt.Kalbe. Bei der Hillgerſchen Ziegelei ſoll ein Provinzial-
Zuchthaus errichtet werden, das für 2500 Znſaſſen Raum ge-
währt. Hoffentlich wird der Bau eher beendet, als die ganze
Zuchthaustheorie in die Brüche geht.

l
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Kleine Provinzialchronik. Zwiſchen Eiſen ach und Berlin
iſt der Fernſprechverkehr eröffnet worden. Beim Stolpern ſtürzte

der Bergarbeiter Cornelius aus Theißen hin und brach den
rechten Unterarm. Aus Mücheln iſt der 16jährige Maurer-
lehrling Oskar Violet mit 1000 M. durchgegangen. Durcheinen Shenge wurde auf Grube Antonie bei Bitterfeld
dem Steiger Beier das Endglied des linken Zeigefingers zer
echt Jn einem Steinbruche am Kyffhäuſer ſtürzte am

ontag dem Maurer Beck aus Roßla ein faſt 200 Zentner
wiegender Felsblock aufs Bein und zermalmte dasſelbe. Mit
Mühe gelang es den Kameraden, ihn aus ſeiner qualvollen Lage
g. befreien. Die Strafkammer zu Eisleben verurteilte den

rbeiter Kaiſer zu 2 Jahren Gefängnis, weil er den SchneiderLehmann durch einen Meſſerſtich tödlich verletzt hatte.

Berſammlungsberichte.
Am Sonntag, den 13. Oktober, hielt der Verein der

Maſchiniſten und Heizer im Vereinslokale, Müllers Reſtau-
ration, Friedrichſtraße 5, ſeine Generalverſammlung ab. Dieſelbe
des atgte ſich mit folgender Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht,
2. Vorſtandswahl, 3. Vereinsangelegenheiten. Nachdem der Vor
werde Rößner, der Verſammlung den Jahresbericht unter-

reitet hatte, legte der Kaſſierer den Kaſſenbericht ab, welcher von
den Reviſoren als richtig befunden wurde, ſo daß dem Kaſſierer
Decharge erteilt wurde. Zum 2. Punkt der Tagesordnung wurde
Stapel als erſter Vorſitzender einſtimmig gewählt und als deſſen
Stellvertreter Heine; Hoffmann wurde als Kaſſierer wieder-
ewählt, Wei 27 um erſten und Günther zum 2. Schrift-ührer ernannt, S ifler, Görlitz, Schubert als Reviſoren

beſtätigt. Zum 3. Punkt der Tagesordnung wird das am Sonn-
tag, den 20. Oktober, im Goldenen Hirſch ſtattfindende Kränzchen
in Erwähnung gebracht und die Kollegen aufgefordert, ſich recht
i beteiligen. Hoffmann ſtellt noch den Antrag, Brief-
ogen mit der Firma des Vereins anzuſchaffen. Der Antrag wird

Nachdem noch verſchiedene kleine Angelegenheitenangenommen.
St.erledigt ſind, ſchließt der Vorſitzende die Verſammlung. A.

Gewerbegericht vom 10. Oktober.
Hausdiener Richter klagte wider Gaſtwirt Grützmacher auf

Zahlung einer Entſchädigung für kündigungsloſe Entlaſſung.
chon in voriger Verhandlung machte der Beklagte dem Kläger

aber den Vorwurf, daß ſelbiger ſich unredlich geführt habe und
nach der heute erbrachten Beweisführung gelangte das Gericht

zur Abweiſung der Klage. JWider den Kohlenhändler Schmidt klagte die Arbeiterin Nau-
mann auf Zahlung von 6.44 Mark reſtierenden Lohnes für
Kohlentragen. Der Beklagte erkannte eigentlich nur 24 Pf. als
berechtigte Forderung an und will mit der Klägerin Zahlungen
nach den Löhnen des Spediteur Weſtphal vereinbart haben. Nach
dem Klägerin dieſe Darſtellung widerlegt und darauf hingewieſen
hatte, daß Weſtphal oberhaupt die ſchlechteſten Löhne zahle, ſie
alſo um ſo weniger darauf eingegangen ſei, erhielt ſie durch Ver-
gleich 3.50 M. zugebilligt.

Die Klage des Tiſchler Dunger wider Tiſchlermeiſter Fiſcher,
die dem letzteren namentlich dadurch einen Aerger bereitet hatte,

ie im Volfs fü te i tJaß ſie zm Volrablatt beſprochen wurde führte heute zu einem Hänert beſtritt mit aller Entſchiedenheit, ſich ſtrafbar gemacht zu
Vergleich. Bekanntlich klagte Dunger wegen Entſchädigung für
kündigungsloſe Entlaſſung und für einen Hobel, außerdem aber
bezüglich rückſtändigen Lohnes auf Zahlung einer Geſamtſume
von 60.77 M Der Einwand des Beklagten, daß er Dunger nur
für das Einſetzen eines beſtimmten Baues angenommen, wurde
heute durch einen Eid des Klägers, daß dies nicht der Fall, zurück
gewieſen. Da ſich Kläger aber in dem unſererſeits ſchon mehrfach
gerügten Glauben befand, daß er ſeiner Klage halber vor Ablauf
von 14 Tagen keine Arbeit annehmen dürfe und dieſerhalb ſich
eine Arbeit verſchlagen hatte, auch hinſichtlich des rückſtändigen
Lohnes und Hobels eine Einigung erzielt werden konnte, ſo kam,
obgleich ſchon die Vernehmung von Zeugen ins Auge gefaßt war,
ſchließlich ein Vergleich auf 34.37 M. zu ſtande.

Eine umfangreiche Verhandlung erforderte die Klage des Schacht-
meiſters Fritzſche wider Jngenieur Wunder. Erſterer verlangte
an rückſtändiger Forderung und für kündigungsloſe Entlaſſung
insgeſamt 150 M. Der Beklagte machte jedoch den Einwand, daß
Kläger ihn durch zu hohe Angaben hinſichtlich der in Lowrysgeförderten Erdmnaſſen geſchädigt, andererſeits aber auch durch

leichtfertige Leiſtung von Vorſchüſſen an Arbeiter das ihm ent
gegengebrachte Vertrauen gemißbraucht habe. Auch die Forderung
eines dritten an den Kläger habe er (Beklagter) zu decken gehabt.
Nachdem Kläger aber ſeine Handlungsweiſe gerechtfertigt hatte ſo
daß die kündigungsloſe Entlaſſung ſich nicht als zu Recht geſchehen
erwies, einigten ſich die Parteien dahin, daß die gegenſeitigen
Forderungen und zugleich auch die Entſchädigung, die dem Kläger
eder letzteren Umſtande zuſtand, gegeneinander aufgerechnet
wurden.

Der Arbeiter Grabner wurde heute mit ſeiner ſchon in voriger
Sitzung verhandelten Klage gegen Fabrikant Buſch, in welcher
er namentlich Entſchädigung für Entlaſſung ohne Einhaltung der
Kündigungsfriſt forderte, koſtenpflichtig abgewieſen. Kläger hatte
durch Namensunterſchrift in der Fabrikordnung den Ausſchluß
der Kündigung vollzogen, worüber er aber nicht unterrichtet zu
ſein behauptet. Ein r des Beklagten bekundete jedoch,
daß er den Kläger ſpeziell gefragt habe, ob er auch wiſſe, was
er unterſchreibe. Alsdann wollte Kläger auch einen höheren, als
den ſeinerzeit ihm gezahlten Lohn verſprochen erhalten haben, wo-gegen der erwähnte Jenge aber erklärte, daß ihm ein ſolcher wohl

in Ausſicht geſtellt, mit Rückſicht auf die mangelhafte Leiſtungs-
fähigkeit des Klägers und infolge Zerſchlagen von Hämmern aber
nicht gezahlt worden ſei. Die Klage mußte ſomit als hinfällig
angeſehen werden.

ann klagte der Hausdiener Schurig wider Hotelier Draheim
wegen Entſchädigung für kündigungsloſe Entlaſſung. Der Be
klagte war durch einen Büreauvorſteher vertreten, ein Zug, der
erhebliche Bedenken hervorrufen muß, wenn der Vertreter von
einem Rechtsanwalt beauftragt war, da nach dem Gewerbegerichts

eſetz zunächſt „Rechtsanwälte und Perſonen, welche das Ver-handeln vor Gericht e rig betreiben, als Prozeßbevoll-
mächtigte oder Beiſtände vor dem Gewerbegericht nicht zugelaſſen
werden“ ſollen und nach den Erläuterungen von Mugdan „mit
den Rechts anwälten auch von ihnen ſubſtüuierte (an ihre Stelle
eſetzte) Perſonen ausgeſchloſſen ſind. Die Sache würde alſohierauf zu prüfen ſein. Da Kläger dem Beklagten durch Beleidi-
ung Grund zur ſofortigen Entlaſtung gegeben haben und auchſeiner eit die Kündigung ſchon Muegeſchioſſen worden ſein ſoll,

worüber am 17. d. M. Zeugen zu vernehmen ſind, ſo dürfte ſich
übrigens noch Gelegenheit geben, die Sache auch von jenem Stand-
punkt zu betrachten.

In der Sache des Schloſſers Prophet wider Fabrikant Taatzauf Auszahlung eines wegen Verderbens einer Arbeit einbehaltenen
Lohnbetrages wurde heute ein Werkmeiſter der Halleſchen Maſchinen
abrik als Sachverſtändiger vernommen. Die Ausſagen desſelbenſage aber zu ungunſten des Klägers aus und derſelbe wurde, da

er die ſeinerſeits behauptete Schuld des Herrn Taatz an dem Ver-
z der Arbeit nicht nachweiſen konnte, koſtenpflichtig abge-
wieſen.

Wider den Fuhrherrn Kreſſe klagte der Arbeiter Schönbrodt
auf Zahlung von 5.50 M. rückſtändigen Lohn. Kläger ſoll nach

Angabe des Beklagten aber die Arbeit unbefugt verlaſſen haben
und einigte ſich nach ſtattgehabter Berechnung ſeines Anſpruchs
mit dieſem dahin, daß er 3.25 M. erhält.

Von dem Abbruchsunternehmer Klette verlangt der Arbeiter
Skaza eine Entſchädigung wegen Entlaſſung ohne Einhaltung
der Kündigungsfriſt. Der Beklagte will aber durch wiederholte
Trunkenheit des Klägers zur ſofortigen Entlaſſung veranlaßt
worden ſein und dieſen auch vorher verwarnt haben, worüber am
17. d. M. Zeugen vernommen werden ſollen.

Der Gaſtwirt Winkelmann klagte für ſeinen Sohn wider
Mechaniker Potzelt auf Ausſtellung eines dem Geſetz entſprechen-
den Lohnzeugniſſes. Obgleich nun Beklagter erklärte, daß er dem
Sohne des Klägers ein gutes Zeugnis nicht ausſtellen könne und
er lediglich deshalb ein ſeinerſeits bereite ausgeſtelltes Zeugnis
etwas unbeſtimmt abgefaßt habe, ſo mußte er doch anerkennen,
daß er nach Z 129 der Gew.Ordn. verpflichtet ſei, den Grad der
Ausbildung in dem Lehrzeugnis anzugeben und wurde auch dem-
entſprechend verurteilt.
Durch Verſäumnisurteil erhielt der Maurer Schauer infolge

einer Klage wider Schiffseigner Schmeil 6 M. rückktändigen
Lohn zugeſprochen.

In einer Klage des Drechslers Friedrich wider BildhauerSchellenberg verlangte jener 7.71 M. rückſtändigen Lohn. Es
handelte ſich um Meinungsverſchiedenheiten hinſichtlich der ſeitens
des Klägers gearbeiteten Stundenzahl und darum, ob derſelbe 25
oder 27 Pfg. Stundenlohn zu erhalten hatte. Da jene nicht genau
nachzuweiſen war, bezüglich des Lohnes der Beklagte aber einen
Eid ablegte, daß er dem Kläger nicht 27 Pfg. pro Stunde zu
geſichert hatte, ſo wurde dieſer koſtenpflichtig abgewieſen.

Jus dem Gerithtsſaal.

Halle, 15. Oktober. Die heutige r r beſchäf
tigte ſich u. a. mit einer umfangreichen Diebſiahlsſache, verbunden
mit Hehlerei und Begünſtigung, wozu 12 Perſonen auf der An-
klagebank erſchienen t ſind: Der Arbeiter Friedrich
Albert Steinhäuſer aus Löbnitz bei Merſeburg, 22 Jahr alt,
der Hausdiener Otto Ernſt Schulze aus Giebichenſtein, 19 Jahre
alt, die Verkäuferin Helene Hänert aus Allſtedt, 23 Jahre alt,
der Arbeiter Adolf Steinhäuſer aus Löbnitz, 54 Jahre alt,
deſſen Ehefrau Auguſte Steinhäuſer, 52 Jahre alt, der Hand-
arbeiter Friedrich Schulze aus Giebichenſtein, 47 Jahre alt,
deſſen Ehefrau tie Schulze, 28 Jahre alt, der Geſchirr-
führer Louis Birnſchein aus Trotha, 28 Jahre alt, der Arbeiter
Friedrich Karl Gier ſch aus Löſſen, 26 Jahre alt, deſſen Ehe-
rau Minna Gierſch, 32 Jahre alt, der Geſchirrführer Auguſt
deyer von hier, 30 Jahre alt und die ChaupeearbeiterfrauEhriſtiane Jäger aus Löſſen, 46 Jahre alt. Jm Laufe des ver
angenen Jahres wurden dem Kaufmann Ernſt Naundorf von
ier (Porzellan, Steingut- und Tafelglashandlung in der großenMärkerſtraße) eine große Anzahl Verkaufegegenſtande aus dem

Geſchäft entwendet. Gelegentlich mehrerer Hausſuchungen bei den
Angeklagten, von denen drei bei Naundorf als Arbeiter beſchäf
tigt waren, wurde ein großes Warenlager aufgefunden. Daß die
Diebereien ziemlich arg betrieben waren, iſt ſchon daraus zu ent
nehmen, daß heute im Gerichtsſaal 2 große Kiſten und 2 Körbe
voll Glas- und Porzellanwaren aller Art als Beweismaterial
aufgeſtellt waren. Einige der Angeklagten waren geſtändig,
während andere ihre Unſchuld behaupteten. Die Angeklagte

haben: gegen ſie ließ im Laufe der Verhandlung die Staats-
anwaltſchaft die Anklage fallen. Bezüglich einiger Angeklagten
wurde feſtgeſtellt, daß ſie, um die Spuren der nuchträglich ent
deckten Diebſtähle zu beſeitigen, Glas und Porzellanwaren in
der Erde vergraben und auch bei Löbnitz in die Luppe geworfen
hatten. Die Staatsanwaltſchaft erachtete ſämtliche Angeklagte
mit Ausnahme der Hänert für überführt und beantragte gegen
11 Perſonen Strafen von 3 Monaten bis zu 1 Jahr Gefängnis.
Der Gerichtshof erkannte nach längerer Beratung gegen FrauGierſch ſowie gegen die unverehelichte Hänert auf Freiſprechung
und verurteilte Steighäuſer jun. und Birnſchein zu je 9 Monaten,
Schulze jun. zu 6 Monaten, Ehemann und Frau Steinhäuſer zu
je 3 Monaten, Ehemann und Jan Schulze zu je 1 Monat,
Meyer zu 1 Woche Gefängnis: die Frau Jäger zu 30 Mk. und
den Ehemann Gierſch zu 10 Mk. Geldſtrafe.

Desgleichen wegen Diebſtahls und Anſtiftung dazu wurden
beſchuldigt die 16 18iährigen Bergarbeiter Albert Opitz aus
Ammendorf, Otto Schmidt aus Radewell und Karl Beutel
aus Burgwerben. Opitz und Schmidt ſollten im Dezember v. J.
aus dem Naßpreßhauſe auf der Grube von der Heydt in Ammen-
dorf durch Einbruch einen Treibriemen im Werte von 18 Mk.
entwendet und Beutel ſollte die beiden Mitangeklagten dazu an-
geſtiftet haben. Bezüglich Schmidt ergab die Beweisaufnahme
nichts Belaſtendes: er wurde freigeſprochen. Die anderen beiden
Angeklagten wurden aber zu je 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Aus dere Reiche.
Der Ankauf der Alten Poſt, die wegen der Ver-

breiterung der Königſtraße beſeitigt werden ſoll, hat nach der
„Berl. Ztg.“ der Stadtgemeinde 3 100000 Mk. gekoſtet. Das
Blatt hebt hervor, daß der Ankauf erfolgt ſei, ohne daß die Zu-
ſtimmung der Stadtverordneten eingeholt ſei. Die Stadtverord-
neten müßten noch etwas anderes als „ruppige Kamele“ ſein,
wenn ſie ſich das ruhig gefallen laſſen wollten. Ein bisher
noch nicht dageweſener Theaterprozeß iſt gegen zehn Schau-
ſpieler und Vorſtandsmitglieder der Verſuchsbühne angeſtrengt
worden, weil ſie am 7. April im Zentral- Theater an einer Vor
ſtellung des Vereins „Verſuchsbühne“ mitgewirkt haben, für welche
die Zenſurgenehmigung nicht nachgeſucht war. Der Hauptange-
klagte iſt der Vorſitzende der Verſuchsbühne“, Herr Dr. Bruno
Wille. Der Ver in ſteht bekanntlich auf dem Standpunkte, daß
Vereins Vorſtellungen der Zenſurgenehmigung nicht bedürfen.

Altenburg. Jn Lohme iſt der Gutsbeſitzer Albricht geſtorben,
der bei einem Alter von 42 Ja ren das koloſſae Körpergewicht
von 473 Pfund erreicht hatte. Dieſe krankhafte Fettwucherung
veranlaßte ſeinen Tod.

Leipzig. Reiche Wüſtlinge ſind in größerer Anzahl in
Leipzig und Umgegend verhaftet worden ſie ſind verdächtig ſich
an kleinen Mädchen vergangen zu haben. Ob nicht ein beſonderes
Ausnahmegeſetz gegen ſolche Schan buben angebrachter wäre, als
ein Ausnahmegeſetz gegen die „rot Rotte“

Leipzig. Für den antiſemitiſchen Landtagskandidaten, den
Lehrer Kleeberg, iſt ein Flugblatt verbreitet worden, in dem der
bisherige Abgeordnete des Wahlkreiſe s, Rechtsanwalt Dr. Schill,
ſcharf angegriffen wird. Da die Ordnungsbrüderſchaft ohnehin
das Mandat ihres Schill gefährdet ſieht, ſchreit ſie wegen des
Flugblattes nach dem Staatsan'walt, wie die kleinen Kinder,
welche heulend nach der Mutter rufen, wenn ſie einen Klaps

ürkriegt haben. Von den zu lege den 34 Kilometer Geleiſen
die elektriſche Straßenbahn ſind bereits 16 Kilometer gelegt.

Geditzſch. Große Geiſtesgegenwort zeigte die 14 jährige Elſe
Pfauder. Sie kam mit einer Fahrt Waſſer daher und ſah, daß
aus dem zweiten Stock des Nachbarhauſes ein vierjähriger Knabe
auf die Straße ſtürzte. Jm Nu breitete ſie die Schürze aus und
konnte dadurch den Kleinen vor dem tödlichen Sturze aufs Pflaſter
bewahren.

Frankfurt a. M. Nicht übel. Zur höheren Ehre des
Sedanrummels und anderer patriotiſcher Feſte hatte ein Verein,

Berlin.

Spezialität: Doppelt gereinigte Bettſfedern und Baunen.
e neiehste Areweni. u Zettstellen, Matratzen, fertige Betten und Bezüge.

Unter anderem empfehle ich: Fertiges Gebett, bestehend aus Deckbett.
9 Schleissfedern das Pfund 50 Pfg., 75 Pfg., 1 Mk., 1 Mk.

eschäftsbaus e. Tevwünn, Marktplatz 2 u. 3, Halle a. S.Proben und Preislisten gratis
und portofrei.

B Solide Preise.
Unterbett und 2 Kissen. aus garantiert federdichtem Inlettstoff und gut gefüllt, zusammen für 12 A.

50 Pf. bis 5 Mk.
Aufträge im Gesamtbetrage

von 20 M. ab portofrei.



Name leider nicht genannt, der aber als „hochpatriotiſcher“
eichnet wird, 346 Schulden für Tanzkarten und andere

gemacht. Da der Verein kein Vermögen beſaß und
deshalb Klage und Pfändung erfolglos blieben, ſo waren die ſechs
Vorſtandsmitglieder des Vereins zur Ableiſtung des Manifeſtations
eides vor Gericht geladen. Von den Zitierten erſchien nur der
eine, welcher erklärie, ſchon längſt nicht Frßr im Vorſtande zu
ſein. Gegen die uſcht Erſchienenen wurde ein ſofort vollſtreckbarer

Haftbefehl erlaſſen.
oſen. Wegen Beleidigung des Oberpräſidenten von Goßler

wurde der Redakteur Kulerski zu drei Monaten Gefängnis ver
urteilt. Das Blatt iſt kein ſozialdemokratiſches.

Greiz. Der wegen „welfiſcher Umtriebe“ ſeines Amtes entſetzte
Pfarrer Dankwerts in Hannover iſt vom reußiſchen Fürſten in
ſein Land geholt worden. Recht ſ

Bonn. Von einem verheirateten a wng wurde ein acht
S Mädchen unſittlich angegriffen und da es fich wehrte,

wreh Meſſerſtiche lebensgefährlich verletzt. Das Brunſtvieh wurde
verhaftet.

Krimmitſchan. Hier ſtreiken die Aerzte, um eine beſſere Be
zahlung für ihre Thätigkeit an den Krankenkaſſen zu erzielen.
Sie warxnen vor Zuzug und ekeln die Streikbrecher mit Hilfe des
ärztlichen Bezirksvereins wieder hinaus. Nur durch Feſtigkeit und
Einigkeit könne etwas erreicht werden, ſagen ſie. Alſo ganz wie
bei einer proletariſchen Lohnbewegung. „Nur durch Ginigkeit
und Feſtigkeit iſt etwas zu erzielen.“ „Zuzug iſt fernzuhalten!“
Es fehlt nur och die Mitteilung Streikunterſtützungen find an
Dr. N. N. zu richten. Wir freuen uns aufrichtig dieſer Lohn-
bewegung der Herren Aerzte.

Weimar. Der Kriegerverein ſollte auf Andrängen eines un
egypſten Patrioten, eines Majors a. D., den freiſinnigen C. A.

eyer ausſchließen Der Verein lehnte aber die Aufforderung
ab, da er ſich nicht mit Politik beſchäftige.

München. Ein großes Haberfeldtreiben hat wieder bei
Greilling im Amte Tölz ſtattgefunden. Gehabert wurden reiche

ilze und ein Pfäfflein, dem man die Sünden vorhielt. Einem
irt des Dorfes waren dabei fünf Fäſſer Bier aus dem Keller

genommen worden ein zurückgelaſſener Zettel verſprach volle Be
ahlung. Am nächſten Tage traf auch das Geld auf Heller und

Pfennig ein.
Mülhauſen i. E. Am Dienstag wurden hier 5 Perſonen

verhaftet, weil ſie von dem Plane Meyers, den Fabrikanten
Schwartz zu ermorden, unterrichtet geweſen ſeien.
des Polizeirates Jahn die „anarchiſtiſche Verſchwörung“ doch noch
glücklich entdeckt

Hannover. ntacſchutzmann mittels Revolvers den 2ljährigen Hausdiener Her
merger, weil letzterer den „Schutzmann“ angegriffen haben ſoll.

Vermiſchtes.
Nachdem Wilhelm II. vor einigen Tagen nach mehrwöchent-

licher Anweſenheit den Jagdaufenthalt in Rominten, Oſtpreußen,
unterbrochen hat, befindet er fich zur Zeit in Wiesbaden und hat
ſich geſtern nach dem Schloſſe Kurzel begeben, wo während ſeiner
Anweſenheit eine Kompagnie des 145. Regiments Wachtdienſt
verrichtet. Bei ſeiner Ankunft in Kurzel nahmen außer den
„Spitzen der Behörden“ auch die Feuerwehr und die Krieger-
vereine Aufſtellung.
Eine internationale Diebesbande von 33 Mitgliedern
iſt in Brüſſel verhaftet worden. Die Bande hat in den letzten
Jahren in Belgien, Frankreich, Holland und Italien Bankeinbrüche
verübt und Wertpapiere von mehreren Millionen Mark geſtohlen.
Unter den Verhafteten befinden ſich mehrere als Wucherer bekannte
Brüſſeler Baukiers. Eine ganze Million Mark geſtohlener Wert
papiere wurden in einem Verſteck aufzefunden.

Exploſion. Dienstag vormittag explodierte im Hafen von
Spezia (Jtalien) der Dampfkeſſel des Trangsportſchiffes
Viterbo beim Verlaſſen des Arſenals. Vier Heizer ſind getötet,
einer verwundet.

chenßlichkeiten des Militarismus. Ein So
afrikaniſchen Strafbataillons wurde geringfügigen Ung
wegen von ſeinen Vorgeſetzten, einem Offſizier,
und einem Korporal einer
kein ſpaniſcher Jnquiſator hätte erſinnen können.
dem Unglücklichen
der glühenden Somme aus.
wortete man mit neuen Mißhandlungen. Er

man ſtieß ihm einen Holzpflock in den Mund.
Als auch dann ſein Röcheln und Wimmern kein Ende nehmen
wollt, ſtopfte man ihm den Mund voll Sand und als er den

Tropfen Waſſer

einem
ortur unterworfen, wie ſie ſchlimmer

ände und Füße feſt zuſammen und ſetzte ihnAuf ſeine r

ldat des
ehorſams
Sergeant

an ſchnürte

und Plätterin E
L. Müller ggropaſgeſ 23).

Klinik). Die ae Witwe Amalie Wetzeſtein geb. Höch, 62 J. (Wein

Giebichenſtein, vom 4. bis 10. Oktober.
5 Angacboſen Der Kuhmelker O. A. Albrecht und Dienſtmäd

StreichelWinkelmann e S S

Jn der Nacht zum Montag erſchoß ein Kriminal Albert Bieler ein S., Albert Bernhard Leſſingſtr. 4).
Dem Schmied Emil Reuſchel Zwillinge Franz Otto und Anna

em Briefträger Friedrich Wagnerſtraße 23). em

ll

letzteren im Todeskampf wieder von ſich gab, würgte man ihmeinen Stein in den Hals. So lebte her grnguck
volle Stunden, bis ihn der Tod erlöſte. Und das in Tunis ver
ſammelte Kriegsgericht ſprach die Urheber dieſes ſcheußlichen Ver
brechens frei, weil, wie es in ſeinem Erkenntnis heißt, der Soldat
Chedel an Blutarmut litt und es darum anzunehmen ſei, daß
jeder andere an ſeiner Stelle der Tortur nicht erlegen wäre.

agt, ihr Helden des Militarismus, was habt ihr vor den mit
Bomben, Dolch und Gift arbenenden Verbrechern voraus Euer
verlogenes Chriſtentum und eure feige Deckung hinter den ſkan
dalöſen Rechtsſprüchen eurer Gerichtshöfe!

Quittun r um S
Für die Familien der er im Eſſener

Meineidsprozeß wurden abgeliefert:
Münter ſoll das nicht erhalten, ſondern für die Familien
der Opfer im Eſſener Meineidsprozeß 1.00 M.

Standesamkliche Patrithten.

Halle, den 14. Oktober.
Aufgeboten: Der Kaufmann Max Müller und Sophie Rönne-

farth (Halle und Tarnow). Der Bergmaun Gottfried Schulze
und Wilhelmine Nagel (Königslutter und Lauchſtädt). Der Gaſt
wirt Wilhelm Beau und Eliſe Richter (Deſſau). Der Bautechniker
Karl Lea und Marie Dietzel (Gommergaſſe 10 und Löbejün).
Der Steklmacher Julius Raſch und Wie Wanzlöben (Schützen

15). Der Amtsgerichtsdiener ilhelm Krüger und Cäcilie
uſchke Böllbergerweg 7). Der Korbmachermeiſter Albert Hennig

und Marie Berger (Spickendorf).
Geboren: Dem Fabrikarbeiter Auguſt Steitz eine T., Minna

Hat man trotz Martha Moritzkirchhof 3). Dem Handarbeiter Franz Weitmann
Dem Handarbeitereine T., Sophie Eliſabeth (Niemeyerſtraße 15).

Demeinrich Götze eine T., Anna Elſa (Ludwigſtraße 13).

bat um einen Maurer F. O. Rötting und brikarbeiterin F. H. HermannI 7 Breitenſtraße 15). Der Bergmann F. G. Wer dbel urd M.

An uſzech er königl. Premierleutnant z. D. und Kauf
Z d M. Küſtner und M. F. Albanus (Wittekindſtr. 10
und Leisnig).

drei qual Eheſchließungen: Der Spinnereiarbeiter O. W. Kittel undt arten E. L. Teller (Schulgaſſe 2 und große Breite
aße 5). Der ormer C. A. H. Ulrich und Köchin A Ebeil g. aße 3 und 8 e

W. Fiedler (Eichendorffe inkelmann und Dienſtmädchen
aße 7).
Geboren: Dem Bahnarbeiter E. F. A. P. Schweſinger ein

S. (Triftſtraße 7). Dem Geſchirrführer A. H. Zickhardt ein S.
Reilſtraße 45). Dem Maurer E. F. C. Hennig ein S. (Klaus
ergſtraße 5a). Dem Gelbgießer F. H. Winterſtein eine T. (Böcket 10). Dem Bergmann F. A. E. Hoffmann ein S. (Au t

ſtraße 59). Dem Expeditionsboten F. W. Möckel ein S.
ſtraße 1065). Dem riftſetzer F. C. Schöne ein S. (Hoheſtr. 10).
Dem Metalldreher und Mufikus F. F. L. Banſe ein S. i
ſtraße 10). Dem Geſchi ührer C. A. Kind gen.
eine T. (Triftſtraße 32).
Reilſtraße 44).

aße 8).

(Eichendorff
ein S. Se e Breitenſtraße 5 a).
ein S. (Trothaſcheſtraße 11). Dem Hand arbeiter F. Herr
mann ein S. Reilſtraße 40). Dem Bahnarbeiter C. A. Schelle
eine T. Reilſtraße 36). Dem Handarbeiter C. F Stolle ein S.

A

Dem Geſchirrführer C. F. Jekgting eine T.
L. W. E. Kunow

andarbeiter g Süße

(große Breitenſtraße 5a). Dem Fuhrmann H. O. P. Schulze eine
T. (Advokatenſtraße 8). Dem See A. J. Müller einS. (große Brunnenſtraße 46). Dem Schuhmacher F. Ohr eine T.
(Triftſtraße 1a).

Geſtorben: Eine unehel. T., 1 v Große Breitenſtraße 8).
Die Frau W. D. A. Winterſtein geb. Beßler, 27 J. (Böckſtr. 10).
Ein unehel. S., 1 M. ((große Brunnenſtraße 24). Des verſt.
Kernmachers C. F. L. Heine S., 10 M. Steinſtraße 7). Die
Witwe A. E. Schneider geb. Voß, 67 J. (im Martinsſtift). Der
penſionierte Buchdrucker C. F. B. Pallas, 70 J. (Burgſtraße 17).
Des Maurer F. W. Würzberg T., 6 M. (große Brunnenſtr 37).

Margarethe Brunoswarte 9).
eine T., Auguſte Margarethe (kleine Brauhaus
Herrenkleidermacher Theodor Borgmann ein S., Bernhard Albert
Rudolf Meckelſtraße 7). Dem Fabrikarbeiter Albert Matthäi

eine T., Elſe
ſchuhmacher Johann FJenette eine T., Anna Marie Helene

Dem Handarbeiter Hermann Ruß ein S., Herelderſtraße 47).f Dem Fabrikarbeitermann Friedrich Johann (Jakobſtraße 49).
Lambert Steinberg ein S. Paul 2 e 46)
Handarbeiter Hermann Winkler eine T., Martha Friederike Erd

Dem Handarbeiter Hermann Sommermuthe (Langeſtraße 22). nDem Kaufmann Ottoein S., Friedrich Otto (Parkſtraße 10).
Gaa ein S.,

Geſtorbeu:
(Wettinerſtraße 27). Des Fabrikarbeiter Karl Schotte S. Karl
Alfred, 1 W. (Fleiſcherftraße 38).

Margarethe Wally (Beeſenerſtraße 20).

Otto Georg Leipzigerſtraße 75).
Der Fabrikarbeiter Wilhelm

ilhelm (Jakobſtraße 46).

Frenzel

Des verſtorb. Landgerichtsrat
Heinrich Althaus S. Georg, 10 J. (Franckeplatz 1).
hilfsboten Wilhelm John S. Wilbelm, 2 W. (Bahnhofſtraße 23).

eb. Priſoke, 78J (Diakoniſſenhaus).
J eb. Dammann,Des penſ. Weichenſteller Karl Jöſtel

Ehefrau Henriette geb. Markwart, 67 J. Streiberſtraße 36).

Die Witwe Johanne Kupke
Des Gaſtwirt Bernhard Buſſe Ehefrau
33 J. Leipzigerſtraße 63).

ohanne

Des

Eine unehel. T., 1

Dem Hand
ans-

Krauſe. Der BöttcherDem

Gottſchalg.

41 J. Geboren:

Des Poſt-

Der Paſtor Heinrich Hering und E
Dem Bergmann Friedrtch Kirchhof ein S. Dem

Arbeiter Gottfried Anhalt ein S. Dem Keſſelſchmied Bernhard
Meyer ein S. Dem Arbeiter Auguſt Kleinert ein S. Dem
dreher Karl Sommer eine T.

Dem Maurer Karl Bachmann eine T. Dem Schuhmacher
Max Lehmann ein S. Dem Gelbgießer Theodor Autem ein S.

Geſtorben: Der Gutsbeſitzer Auguſt Bettzieche, 51 J. 11 M.
9 T. Des Arbeiter Gottlob Beeſe S., 2 J. 9 T. Des Arbeiter
Wilhelm Meyer S., 1 J.

andarbeiter W. Bernſtiel S., 1 J. (große Brunnenſtr. 62).
Des Bahnarbeiter J S., 1 M. große Brunnenſtraße 38).

(kleine Breitenſtraße 14). Die Frau
Oſterloh geb. Fiſcher, 46 J. (kleine Goſenſtraße 4).

Trotha, vom 5. bis 12. Oktober.
Aufgeboten: Der Arbeiter Friedrich Spindler und Anna

Paul Schlüter und Jda Voigt. Der
Maurer Auguſt Bergmann und Luiſe Kahle.

e en: Der Maurer Paul Robitzſch und Annaer Fleiſcher Albert Franke und Eliſabeth Borſchel.

liſabeth Franke

Eiſen
Dem Bergmann Eduard Haft eine

10 M. 16 T
Des verſt. Schuhmachermeiſter Auguſt Frenzel T. Hedwig, 7 J. à Für die Redaktion verantwortlich: Franz Fehmann in Halle.

W còOeffentliche

Volksversammlun
W Donnerstag den 17. Oktober

äümn Saale des Prinz Karl“s.
Bericht des Delegierten vom Wreslauer Parteitag.

Gewerkschaftskartell.Freitag den 18. d. M. abends 8 Uhr im Reſtaur. z. „Händelpark“

Der Vorſtand.
S Versammktung.

Achtung

Gr. Schw
auf dem P Billard.

W Einſatz 50 Pf.
wurſt mit Sauerkraut.

Achtung!

Pressier“ Berg
Sonnabend den 19. Oktober von abends 7 Uhr an

ein-, Gänſe-, Haſen c. Ausſpielen
V 20 S igewinne! R

Jeder Spieler, der auf ſeine Nummer nichts gewinnt, erhält eine Brat

Freunde und Bekannte ſind hierzu ganz beſonders eingeladen.
Hochachtend

Scehades Schützenhaus.
Heute Donnerstag

Sehnlacehtefest.
Wurſt auch außer dem Hauſe.

v

7 a
C.

Brüderſtraße 6.
t Svo gr. Schlachtefeſt,

wozu freundlichſt einladet D. O.
Wurſt auch außer dem Hauſe.

Empfehle gleichzeitig kräftigen Mittagstiſch.

Oswald Lauschs Restaurant

Volks Versicherung

in wöchestlichen Raten von 10 Pfg. aufwärts.
Prospoeote, Berochnungen und nähere Auskunft erteilt

Felix Poeril, Genperal-Agent
Verlag

Todesfall-Versicherung für ledermann, auch für Frauen und Kinder, ohne
ärztliche Untersuchung, mit Gewinn-Anteil Prämienzahlung erfolgt

in Halle a. S.
ipzigerstr. 93, I.

die Znſerate verant

Neu einſtudiert!

Walhalla Ihoater.
Direktion ehe Ruhort.

Neuer Spielplan!
Kapitän Weston mit ſeinen abge

richteten Feehunden. (Senſationell
Die Coco-Truppe, amerikaniſche

Pantomimen- Darfteller. Die fünf
chweſtern Franklin, Bravour

Gymnaſtikerinnen an den römiſchen
Ringen. Chevalier Leopold und ſein
Diener Dröly, fantaſtiſch exzentriſcheBravour Kunftradfahrer. wilt Nollie

und Meſſrs. Lewis und Ellis, exzen-
triſche Komödianten. Fräulein Friſt
Korn, Wiener Koſtüm-Soubrette.
Herr Max Walden Seſaungs- undCharakterhumoriſt. Hr. A. Rieane
mit ſeiner Meute dreſfierter Elite-Hunde.

Beginn 8 Uhr. Gede 11 Khr.
Nationabſheater,

Mittwoch den 16. Oktober.
Zum 3. Male.De Auf aldereittes Verlangen W Grof i v. de Flühe,

Mit gänzlich neuer Ausſtattung. Stuhlherr des heimgänzlich g e t WD J ako aſtwirt Gottſr.a Geſang in 4 Akten v. W. Mann da Köhler Alfred Boger
Muſik von G. Steffens.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Donnerstag den 17. Oktober.

Neu einſtudiert
Zum 1. Male:

Fer Zigennerbarsn.
Operette in 3 Akten v. Stra

à Stück 3 ſetzt ſchmerzlos ein,
Reparaturen, et i Zahn
operationen fü aus

Rob. Pfaudler,
Leipzigerſtraße 38 II.

n Viktoria zu Berlin. T 7 V cernſ en 83 Künstl. Zähne, m g

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Die Düngerabfuhr c. aus den ſtädtiſchen Gebäuden vom 1. April 1896

bis 31. März 1899 iſt nochmals im Wege des Unterbietungsverfahrens ausge-
ſchrieben worden. Angebote ſind bis 19. Oktober abends 6 Uhr im Stadt-
ſekretariate, wo die näheren Bedingungen zu erfahren ſind, einzureichen.

Zu ermitteln ſucht die Armendirektion den Aufenthalt des 48 jährigen
Maurers Ferd. Heinrich und des 34 jährigen Tiſchlers Herm. Gebhardt.
Stadt-Theater in Halle.

Direktion: Hans Julius Rahn.
Donnerstag den 17. Oktober.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.33. Vorſt. 27. Abonnem. Vorſtellung.
Farbe: blau.

Zur Vorfeier des Geburtstages von
Heinrich von Kleist.

Zum 1. Male:
Das Käthggen 1. Heilbronn

oder: Die e epro le
Dramatiſches Märchen in 5 Akten von

Heinrich von Kleiſt.

Butter! BHilliger!
Molkerei Spickendorf 68

Hohnſtedt 65
z einde 60Molkerei-VButter 55

50, 40, 35 u. 30 per h Pfund
allerfeinfte Margarine, unübertroffen
im Geſchmack, garantiert wirklich
friſche Landeier ſpottbillig bei

Vehlein
Zum 1. Male auf Grund des urſprüng
lichen Planes neu für die Bühne und

Haus bearbeitet von Karl Siegen.
Perſonen:

Friedrich Wetter, Graf
vom Strahl Ken Götz.Gräfin Helena, ſ. Mutter Roſa Woytaſch.

Ritter Flammberg, des
Grafen Vaſall. Rudolf Lorenz.

Gottſchalk, ſein Knecht Guſtav Conradi.
Kunigunde v. Thurneck H. Hoffmann.
Roſalie, i. Kammerzofe Anna Liſſe.
Theobald Friedeborn,

Waffenſchm. a. Heilbr. Rudolf Jahn.
Käthchen, ſeine Tochter Jenny Hilm.

ws Jazu Freiburg Fritz Jaenicke.
Georg v. Waldſtätten,

ſein Freund Alex. Lipowitz.
Der Rheingraf v. Stein,

KunigundensVerlobt. Max Büttner.
e an der Wart,

ein Freund Leopold Knauer.

Ein M. Bergmann.Die alte Sibylle. Ein Cherub. Ein
Turmwächter. Zwei Boten. Ein Diener.
Vehmrichter, Häſcher, Ritter, Knechte u.
Volk. ie Handl ſpielt i. Schwaben.

Nach dem 3. Akt findet eine längere
Pauſe ſtatt.

Die weiße Dame.
Oper in 3 Akten von Bhöildieu.

6 Pfd. Brot für 50 Pfg.
v wen e.

ift. ags p. WoBrauhausſtr. 10, i. Reſt
r.

eaurant. verk. Kröllwitz, Friedrichſtr. 4 1 Tr.
Tereſſenſcha ſah drnagei T. m. F. Halle

R Auch w. Räuchern angen.

kann ich Sonnabends u. Sonntagsnicht einſchreiben, bitte dieſelben an n

anderen Tagen mitzubringen.

Eine e ge
e Seepreiswert a e e e ehe

t i rerEin guterhaltener Kinderwagen i
billig zu verkaufen Mühlberg

Saubere Betten vermietet
v Albrechtſtraße 12, H. p.

amen u. Kinderkleider w. billig an
gefertigt Böllbergerweg 10, 1 Tr.

Wäſche zum Plätten wird ange
nommen Dryanderſtr. 26, i I.

2 Herren können Koſt und Logis erhalten Thorſtraße 53. Klüge
X xFamilienWohnungen
in Loeſt's Hof in der Merſeburger

e ne Kerter u. r von 1465
ark. s

Ein überzähl. belg. Rieſenkaninchen z. Wohn. zu 34 und 38 Thlr. (vrnh.)gleich zu beziehen ünterplan z
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